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Kommentar

Abseits vom industriellen Kerngebiet an der Wupper bietet das

bergischeLand mit seinen hügligen Weiden- und Ackerfluren, den

weitgffirreuten Siedlungen und den waldgesäumtenBachtälern das

Bild einer Landschaft, die nach bäuerlichenErfordernissenge-

staltet ist.

Dennoch sind die Ortschaften zwischen Lüttringhausen,Hückes-

wagen und Wermelskirchen vorwiegend gewerblich bestimmt.

Hierzu gehört Dhünn, das den gleichen Namen führt wie der Fluß,

der zur Talsperre aufgefangenist und weit unterhalb im Bereich

von Leverkusen in die Wupper mündet.

1910 wurden hier in Dhünn 114 Bandwirkereien mit insgesamt

200 Webstühlen gezählt.

Fast in jedem Haus bestritt man damals den Lebensunterhaltdurch

die Herstellung von Stoffbändern.

Zur Zeit der Filmaufnahmen gab es etwa 70 Bandwirker, von

denen 1980 noch 50 tätig waren.

Auch in diesem Fachwerkhausstand früher ein Bandwebstuhl.

Der örtliche Bandwirkerverein hat ihn hergerichtet, damit das

alte Heimgewerbe noch einmal dargestellt werden kann.

Die Rohware wurde früher mit dem "Liefersack" bei den Fabrikanten

in Barmen geholt, die auch die fertigen Bandartikel abnahmen.

Heute benutzt man zum Transport Lieferwagen.

Am Produktronssystemhat sich jedoch nichts geändert, auch nicht

seit Einführung moderner Webmaschinenund Automaten.

Sämtliche Betriebseinrichtungenin den Bandwirkereien, die immer

schon kostspielig waren, sind Eigentum der Heimweber.
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Die selbständigenMeister verarbeitendas zur Verfügung gestellte

Material nach Bestellung zu einem vorher vereinbartenStücklohn.

Die Garne, die früher in Strängen gehandelt wurden, müssen zur

Verarbeitung auf dem Bandwebstuhl als Webkette und als Einschlag

hergerichtetwerden.

Der Weber hat hier die fertigen, mit besonderenSchermaschinen

hergestelltenund aufgespultenKetten vom Fabrikanten in Barmen

mitgebracht.

Auf den Spulen, oder "Kettscheiben" sind die UhgEfädenvereinigt,·

die jeweils ein Band ergeben.

Bei Beginn der Arbeit setzt der Bandwirker die Kettscheiben

für die bestellteWare in den Garnrahmen am hinteren Ende des Web-

stuhls ein.

Bei Zierbändern ist der Kettstrang meist auf mehrere Spulen ver-

teilt, die im Webstuhl übereinanderangebrachtwerden.

Die Bandstühle sind so eingerichtet, daß man mehrere Bänder gleich-

zeitig herstellen kann.

Hierzu müssen die Kettscheibennebeneinanderuntergebrachtwerden.

Damit die Fäden beim selbsttätigenAblassen während des Webens

straff gespannt bleiben, ist eine Bremsvorrichtungeingebaut, die

auf die Spulen wirkt.

Bevor die Kettstränge in den Webstuhl eingezogenwerden können,

müssen die Schäfte eingewurmt werden.

Diese Hilfsarbeit war früher in der Regel vor Anlieferung der

Kette erledigt.

Als Schaft bezeichnetman den Rahmen, in dem geknoteteSchnur-

litzen zur Führung der Kettfäden bei der Fachbildung aufgeriehen

sind.

Die 4 Schäfte, von denen der letzte nun aufgehängtwird, bilden

den Kamm für die Taffetbindung ( : Taft ).

Zur besserenHandhabung der einzupassierendenWurmfäden,bindetman

sich den Bauchhakenum.
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Da die handwerkliche Qualität der Bandwaren von der korrekten

Führung der Kettfäden abhängt, wird mit großer Sorgfalt ein-

gewurmt.

Der Kamm, der für jeden Auftrag eigens hergerichtetwerden muß,

konnte bei den Schaftenbandstühlenbis zu 28 einzeln heb- und

senkbareSchäfte besitzen.

Bandmustermit mehr als 28 unterschiedlichenFadenbindungenwur-

den hier erst um 1860 mit der Einführung der Jacquardmaschineals

selbsttätighebendemAutomaten möglich.

Auf den einfachen Handbandstühlenkonnten die Kämme bis zu acht

Schafteinheitenhaben.

Um die verschiedenenWebfache zum Eintrag der Schüssegesondert

öffnen und schließen zu können, müssen alle Kettfäden, die eine

gleiche ｂ ･ ｷ ･ ｧ ｵ ｮ n ausführen sollen, durch den gleichen Schaft gezo-

gen werden.

Das zwischen den Litzen in sogenanntenAugen nebeneinandereinge-

wurmte Garn dient hierbei als Hilfsmittel.

Beim Einfädeln der Würmchen wechselt man in regelmäßigerAbfolge

zwischen dem ersten, zweiten, dritten und vierten Schaft hin und

her.

Auf diese Weise erreicht man beim Weben die saubereTrennung.

Die Wurmfäden für die vier Schäfte, die von den Spulen abgezogen

werden, bestehenaus starkem, glatt gezwirnten Kunstseidengarn.

Sie sollen durch die Litzenaugen gleiten, ohne sie zu beschä-

digen.

Die Anzahl der Würmchen in den einzelnen Gängen stimmt mit der

Zahl der vorgesehenenKettfäden genau überein.

Zur Herstellung der Schäfte, die heute durchweg aus Drahtlitzen

bestehen,hat sich der Berufszweig der Kammstricker oder Kamm-

macher herausgebildet.

Wenn bei den geknotetenLitzen keine Augen aus Glas oder Stahl

angebrachtwaren, mußten die Passagenmit Präpariermittelnge-

glättet und gestärkt werden.

Man erkennt sie an der dunklen Färbung.
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Wenn ein Gang in Bandbreite eingezogenist, wird der Wurmstrang

an beiden Seiten aus dem Brusthaken genommen.

Nach dem Durchtrennendes blinden Zuges im unteren Teil ergibt

sich für den in den Litzen verbleibenden"Drumm" die erforder-

liche Länge, so daß er über den Kamm gebunden werden kann.

Dann kann man den nächstenGang herrichten.

In der Wohnstube, die für die Nebenarbeitengenutzt wird, sind

auch die Scherrahmenund andere Hilfsgeräte aufgestellt.

Am Jeck, wie das Traggestell für den Kamm heißt, werden jetzt

zum Abschluß für jeden Gang die hinteren Rieter gesteckt.

Sie sollen im Webstuhl die ankommendenKettfäden für die Bewe-

gungen im Fach zugweise zusammenhalten.

Ein Zug besteht hier aus 4 Fäden, die zusammen angereichtund mit

dem Haken des Rietmesserszwischen die metallenen Rietstäbege-

fädelt werden.

In Verbindung mit der Bandwirkerei haben sich die Rietmacher als

ein weiteres Sondergewerbeentwickelt.

Ihre Erzeugnissesind mit feinmechanischenGeräten vergleichbar.

Außer dem Hinterriet wird für jeden Gang später auch ein

Vorderriet gebraucht, das in die Weblade kommt.

Wenn der in dieser Weise vorbereiteteKamm in den Bandstuhl ge-

hängt wird, braucht man die Kettfäden nur an den entsprechenden

Wurmfäden zu befestigen, um sie mit deren Hilfe an richtiger Stelll

durch Riet und Webkamm hindurch nach vorne auf die Abzugseinrich-

tung für das fertige Band zu ziehen.

Der Kamm kommt vorne ins Webgestell, wo jeder Schaft gesondertan

Schnüren aufgehängtwird, die oben über Walzen laufen.

Sie übermitteln die Vertikalbewegungzum Öffnen und Schließendes

Webfachs, und zwar so, daß die vier Schäfte einzeln angehobenund

abgesenktwerden können.

Wenn der Kamm in richtiger Höhe einreguliert ist, bindet man die

Vorderenden des eingewurmtenDrumms beim Brustholz fest.
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Die hinteren werden über den sogenanntenSeidenbaumgezogen und

mit Gewichten gespannt.

Der durch den Kamm laufende Drumm bildet so gewissermaßeneine

Hilfskette.

Durch das Abstreichen des Strangs mit einer weichen Haarbürste

macht man die Fäden glatt.

Bei wechselnd geöffnetem Fach kann jetzt die "Furke" eingelegt

werden, die alle gekreuztenFäden des Drumms auseinanderhält.

Die Kettstränge von den Scheiben hinten im Bandwebstuhl werden

mit dem Ketthaken über die Rollen auf dem Deckel nach vornevor-

gezogen.

Dazu löst man die Bremseinrichtung.

Die Ketten senken sich über dem Seidenbaumhinab, wo man sie an-

schließendmit den Fäden im Kamm verknüpfen kann.

Das Verbinden der Hilfskette mit den eigentlichen Kettfäden, die

ebenfalls im Kreuz paarweisegesondertsind, wird als Andrehen

bezeichnet.

Die Enden der beiden durch Knoten gesichertenund nach der Kreu-
Stränge

zung geteilten werden in einer Hand so zusammengebracht,daß die

zu verbindendenFäden der Reihe nach gegriffen werden können.

Man verknüpftsie nicht miteinander,sonderndreht sie zwischen

Daumenund Zeige fin ger zum " Fr .i emel" zusammen, wobe i man als Ha f t-

mittel eine Andrehpastebenutzt, die auch als Putzpomadeoder Frie-

melfix bezeichnetwird.

Sie bewirkt, daß die seitlich abgewinkeltenVerbindungsstückean

die vereinigten Fäden angelegt und mit diesen glatt zusammenge-

dreht werden können.

Die verbundenenFäden ziehen sich durch die Wirkung des angehäng-

ten Gewichts stramm, während die provisorisch verknotetenFäden

nach unten durchhängen.

Die Knoten müssen zum Schluß abgeschnittenwerden.

Früher, als die Bandwirker diese Paste nach Rezepten, die man nicht

preisgab, aus Kreide und Butter selber herstellten, konnte es ge-

schehen, daß alle Andrehstellennachts von den Mäusen weggefressen

wurden.
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Beim Andrehen der Kette, was in den Maschinenwebereienvon beson-

deren Apparaten ｢ ･ ｳ ｯ ｲ r wird, brauchen die Bandwirker große Finger-

fertigkeit.

Jeder Gang hat nach der vorgesehenenBreite des Bandes zweimal 192

Kettfäden.

Da der Handstuhl mit fünf Gängen ausgestattetist, macht dies nahe-

zu 1500 einzelne Fäden, für die selbst mehrere Personenzum Andre-

hen einige Tage benötigen.

Im Raum beim Hauseingang,wo sich auch die Treppen zum Obergeschoß

und zum Keller befinden, hat an der rückwärtigen Wand die Windema-

schine ihren Platz.

Sie wird gebraucht, wenn Garne zur weiteren Verarbeitung von den

handelsüblichenSträngen auf Spulen gezogen werden müssen.

Die Windemaschinen,die gegenüberdem Handspulradeinen wesentliche

Fortschritt brachten und die in den Bandwirkereienmeist von Frauen

bedient wurden, waren vielfach bis in die dreißiger Jahre in Ge-

brauch.

Sie wurden abgelöst durch größere Fabrikanlagenmit mehreren hun-

dertSpuleneinsiltzenundangeschlossenerGarnreinigung.

Zur Aufnahme der Stränge sind oben acht haspelartigeKronen ange-

bracht, die so gespanntwerden können, daß die Garnwindungen fest-

sitzen.

Der Antrieb erfolgt über ein Fußpedal, das eine Kurbelstangebe-

wegt.

Die angehängtenGewichte sorgen für den Widerstand, so daß sich die

Fäden beim Abwickeln stramm spannen.

Durch die kurvige Form einer Zahnradfelgewird über einen Hebelarm

ein seitlicher Schub erzeugt, der sich oben auf eine Leiste über-

trägt, die der Fadenführungdient.

Auf diese Weise können die Spulen in ganzer Länge mit gleichmäßigen

Windungen gefüllt werden.

Die handlichen Garnspulen, die im Gegensatzzu den Kettscheibennur

einen einzelnen Faden aufnehmen, bieten das Ausgangsmaterialfür

die weitere Verarbeitung.

Solange die Bandwirker ihre Kettsträngeselber herstellten, mußten

die Scherrahmenhiermit besetzt werden, so daß man die erforder-

liche Anzahl von Fäden auf der Schermaschinevereinigen konnte.
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Auch wenn das Schußgarn für die Weberschiffchenauf den Bandstuhl

gebracht werden soll, benötigt man die Spulen von der Windemaschin

Am Bandstuhl in der Webkammer sind die Männer inzwischen mit dem

Andrehen der Kette fertig geworden.

Sie kann jetzt über den Brustbaum hinweg nach vorne vorgezogen

werden.

Wo die weißen Wurmfäden des Drumm mit den farbigen Fäden der Kette

ineinandergedrehtsind, erkennt man die Friemel.

Da die Kettenkreuzungennun im Webkamm von den vier Schäften aus-

einandergehaltensind, kann das Fadenkreuzentfernt werden.

Bei den so vorbereitetenGängen kann man jetzt das Hinter-

riet auf die eigentliche Webkette zurückschieben.

Beim Vorziehen der angedrehtenKettfäden muß man die Brems-

hölzer für die Scheiben im Garnrahmenaussetzen.

Von den Kettsträngen,die durch den Kamm hindurch bis vor die Web-

lade gebracht sind, wurden bereits die eingewurmten provisorischen

Ketten weggeschnitten.

So kann man jetzt auch die Vorderrieter anbringen, indem man die

Fäden,wie bei den hinteren Rietern, zugweise einsticht.

Indem sie die Kettfäden in der vorgesehenenBreite gleich-

mäßig verteilen, haben die Vorderrieter die gleiche Aufgabe.

Da sie fertig eingestochenihren Platz in der Weblade haben,

die auch als Schläger bezeichnetwird, drücken sie beim Anschlagen

außerdemdie eingeschossenenFadenbindungenin der Kette fest.

Die Kettstränge im Bandstuhl werden nacheinanderwebfertig gemacht.

Dieser Strang muß als nächstervorgezogenwerden.

Beim Passierender vier Schäfte laufen die Kettfäden in der vorge-

gebenen Anordnung glatt durch die Litzenaugen.

Bei den eingefädeltenRietern kontrolliertman mit dem Stichrnaß die

richtige Breite.

Da das Herrichten der einfacherenBandstühle für einen neuen Waren-

auftrag sehr zeitaufwendig war, suchte man die Hilfe von Kollegen

und Nachbarn.

Für die Umstellung auf neue Bänder rechnete man acht Tage Arbeit,

die von den Fabrikantennicht vergütet wurden.
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Sobald die Kettstränge richtig sitzen,könnensie bis zur Abzugs-

einrichtung hinabgeführt und hier um den Zugbaum herumgelegtwer-

den.

Mit Preßrollen aus Metall, die in Glaspapier eingehüllt sind, spann

man die Enden fest.

Wenn die Vorderrieter in die Weblade ･ ｩ ｮ ｧ ･ ｳ ･ ｴ t und sämtliche 5

Ketten von den Scheiben bis zum Warenabzugdurchgezogensind,

müssen die Kettfäden stramm gespanntwerden.

Zum Straffen der Kettstränge in den Gängen verwendet ｾ ｡ a bis zu

anderthalbKilo schwere Webgewichte, die zwischen Kettrahmen und

Mittelständern eingehängtwerden.

Von der Industrie wurde solches Zubehör seit Ende des vorigen

Jahrhundertsin großer Vielfalt angeboten.

Viele Bandwirker behalfen sich jedoch mit selbst genähtenLeinensäc

ehen in die sie Eisenschrott,Blei oder Steine einfüllten.1_

Beim Webkamm hängt jetzt einer der Bandwirker das sogenannteAuf-

trittsgestängeein.

Die Stangen übertragendie Auf- und Abwärtsbewegungender Tritte

vom Boden auf die Zugrollen oben im Webstuhl.

Dadurch wird bewirkt, daß sich die vier Schäfte abwechselndheben

und senken, wobei die Web fache zum Eintrag der Schußfädenauf- und

zugehen.

Wenn der Bandstuhl mit seinen komplizierten technischenEinrich-

tungen gängig gemacht ist, kann der Gang des Schlägersreguliert

werden.

Für die restlichen Arbeiten ist der Bandwirker nicht mehr auf frem-

de Hilfe angewiesen.

Auf der Exzenterwelle, ｾ ･ ｬ ｣ ｨ h die Tritte betätigt, ｾ ･ ｲ ､ ･ e zunächst

die Tümmler und Wippenkreuze festgesetzt.

Sämtliche Drehlager bekommen für den Betrieb eine Ölschmierung, vor

allem die Hauptwelle mit dem Schwungrad.

Dann wird die Weblade zur Unterbringung der Schußspülchenvorbe-

reitet.
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Die Spulmaschinezum Umrollen der Fäden von den großen auf die

kleinen Spulen war meist in der Webkammer untergebracht.

Auf der fünfspilligen Maschine sind die Garne aufgesteckt, die für

die fünf aufgelegtenBänder im Bandstuhl als Einschlag benötigt

werden.

Bei den Schußspülchenist es besonderswichtig, daß die Fäden ohne

Widerstand ablaufen können.

Darum wird das Garn von den hin- und herpendelndenFadenführern

in gleichmäßigenWindungen verteilt.

Die vollen Spülchen können bei laufendem Werk abgenommenund durch

leere ersetzt werden.

Die großen Spulen, die auf der Windemaschinebeim Abhaspeln der

Garnsträngegewonnen sind, stecken lose auf herausnehmbaren

Achsen.

Die herabhängenden,mit EisenstückenbeschwertenBänder sind so

angebracht,daß sie die rundlaufendenSpulen abbremsen.

Dadurch bleibt das Garn beim Abziehen gespannt.

Im Gegensatzzum Kettscherengehört das Umspulen des Einschlaggarns

bis heute zur Arbeit in den Bandwirkereien.

Auch hierfür hat man sich längst leistungsfähigeremoderne Ein-

richtungen angeschafft.

Die hier verwendeteSpulmaschinestammt aus der Zeit um 1900 und

war bis nach 1950 in Gebrauch.

Ganze Zweige der Industrie im Bergischen Land hatten sich seit

1850 auf den Bedarf der Bandwirkereien spezialisiert.

Dabei knüpfte man an das alte Handwerk der Webstuhlschreineran,

von dem die technischeEntwicklung eingeleitet wurde.

Auch die alte Spulmaschine,bei der durch einfachen Fußantrieb

alle Funktionen zentral gesteuertund aufeinanderabgestimmt sind,

weist auf ein beachtlichesKönnen.

Sie ist ähnlich konstruiert wie die Windemaschine.

Sämtliche Geräte, die man hier noch einmal in Betrieb genommen hat,

wurden zusammen mit dem Weberhausan das Rheinische Freilichtmuseum

gegeben.

In der Zwischenzeit wurde der Bandstuhl soweit hergerichtet,daß

nur noch die Schußspülcheneingesetztzu werden brauchen.
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Die an der Weblade mit halbrunden Bögen vorstehendenSchiffchen

nehmen die gefüllten Garnrollen auf.

Sie sitzen auf dünnen Steckachsenund werden von federnden Draht-

bügeln am selbsttätigenAbspulen gehindert.

Der Faden tritt durch ein PorzellanaugeimScheiteldes Bogens nach

außen, so daß er in die Webkette eingeschossenwerden kann, wenn

sich das Schiffchen quer durch das geöffnete Fach bewegt.

Der genaue Gleichlauf der zurückstoßendenWeblade, mit dem Ausheben

der Schäfte, dem Aufspringen der Kettfadenkreuzungenund dem Hin-

durchschießen des Schiffchens muß als letztes überprüft und regu-

liert werden.

Dazu setzt der Weber den Bandstuhl zur Probe vorsichtig in Gang.

Die von einer im Schläger hin- und herfahrendenZahnstangeange-

triebenen Schiffchen vollführen auf ihrem Weg einen Bogenschlag.

Dadurch ist es möglich, auf dem 1,36 m breiten Bandstuhl 5

Gänge nebeneinanderunterzubringen.

An den ausgehobenenSchäften kann gemessenwerden, ob die Öffnung

der Fache für den glatten Durchgang der Weberschiffchenweitgenug

ist.

Bei ungenauerAbstimmung können die Fäden durch die Reibung zerreißen.

Die schußfertigeEinrichtung wird mit dem Drehbaum in Bewe-

gung gesetzt, der die ganze Vorderseite des Bandstuhls einnimmt.

So kann er von jeder Stelle aus in Gang gehalten werden.

Wenn alle Bewegungselementeendlich fehlerlos arbeiten, ist es mög-

lich, die beim Einrichten verlorene Zeit durch zügige Produktion

wettzumachen.

Bei der Modeabhängigkeitder bunten Bänder, die neben anderen Er-

zeugnissenschon im IB. Jahrhundertals "Barmer Artikel" bekannt

waren, mußten immer wieder neue Muster aufgelegt werden.

Wahrscheinlich überließ man die Bandwirkerei in der Ber-

gisehen Textilindustrie aus diesem Grund weitgehend dem Hausgewer-

be.

Als 1892 wegen Lohnstreitigkeitenmit den Fabrikanten der Bandwir-

kerverband entstand, umfaßte er hauptsächlichin den kleineren Ort-

schaften wie Dönberg, Dhünn, Ronsdorf und Wermelskirchen bald an

3.000 Mitglieder. -" 11 -
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In Dhünn sind die Bandwirker auch heute noch als aktive Gemeinschaft

zusammengeschlossen.


